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nurnmer 16 — XI. Jahrgang £in Blatt für l)eimatiid]e Art uni) Kunft
öebrucftt unb oerlegt pon Jules lOerber. Budibrucherel, Bern

Bern, ben 23. flpril 1921

Vebettsfeft.

Bunt find wieder Bain und Becken,

Und der Glieder blübt im Barten.
0, tuic mußt' id) lang und bange
.Huf den bolden SrüBling marten

Immer wenn die £erd)en fteigen,
Tft mein Berz gefebickt, zu Boffen ;

Immer wenn der Slieder duftet,
SteBt das Wunderland mir offen.

Von Alfred Buggen berger.
ScBön ift es In diefen tagen,
ReicBe Gäler zu durchwandern.
Crunknen Auges, fingend, feberzend
Zu genießen mit den Andern.

Sd)ön ift es in diefen tagen,
Unterm ABornbaum zu liegen,
Eeifem Blattgeflüfter läufcBend
SicB in träume einzuwiegen.

Alter n?ärd)en füße Spiele,

Boffnungsgut, gelebtes £eben

SieBt das Auge, fcBlummernd, wachend
SicB uerfcBmelzen, fid) oerweben.

ScBlummernd, wachend fieBt das Auge
Staunend in geaBntc Weiten,
Und es ift, als könnt' die Seele

Wunderbar Binübergleiten.

.leder tretenlaft entbunden, In ein Reich, das niemals fein wird,
Von des Zweifels Hot genefen, In ein ReicB, das nie geioefen. (ätu§ „smsrjroinb"..)

— aas

Sterns 3nsuben unb feilte Socßter.
trzäBlung oon Alfred Buggenberger.

Vanna eqcÜjlte oon it)ret gufürtftigen Sdjroiegermutter,
bei .Ateinerin irrt ©runb. Sie fartb ïaum genug 2ßorte, um
bereu oerftänbige unb toohfmeinenbe Art 311 rühmen. ©e=

reits fei im ©runbbof für bie beiben Alten eine Heine 2Boh=

rtung im obern S to et eingerichtet: gleich 00m erften Sage
an bürfe fie, Vanna, ben Vaushalt nadj iß rem Stil
führen; niemanb, fein SDïe-nfch 10 erbe ihr brein befehlen.
Die .Aleinerin habe fid) oerrebet, ihre Sohnsfrau müffe

nicht burdimadjen, roas fie felber mit ihrer Schtoiegerin

burdjgemadjt Babe. SBeil 310 ifeben ben 3 be en bod) immer
ein ©raben liege, fo fei «5 beffer, man mad>e auch bei ben

Veut en gleich oon Anfang an 3toei Seite unb taffe bie

Alten alt unb bie 3ungeu jung fein.

Termine ihrerseits moitié haben, baß bie Stamerabin
recht bafb einmal an einem Sonntag mit ihr 3Ufammen

einen Ausflug aufs Saubenmoos madje; fie fönne fid) gar
nicht ausbeuten, toie fd)ön es ba fei. ©s gebe jeßt Augen«

btide, mo es ihr bat)eint reicht mehr fo recht gefalle.
Die SAäbdjen gaben barauf ad)t, bah fie beim Aeben

nicht 3U laut rourbên. Die oereinjelt ober in fleinen ©rup-
pen ba unb bort an ber fteiten Salbe tätigen Aadjbarinnen
brauchten 00m 3nhaït ihres oertraulichen ©eplaubers nichts

3U toiffen. Aod) weniger Aauli, ber junge Saglötjner, ben

Svtaus Snjuben geftern oon Aeutoies herüber mit heimge«

bracht hatte in ber Aorausfeßung, baß es mit Aubolfs
Äranfheit etroas länger bauern tonnte.

Aauli mar nicht xoeit oon ben fleißigen Sinberinnen
bamit befchäftigt, bie Ioder fißenben Aebfteden mit t&ilfe
bes fdjarf ge3ahnten Stoßeifens fefter ein3uramtnen, bie

f(habhaften nad)3ufpißen unb bie tnorfch unb unbrauchbar
getoorbenen burdj neue 3U erfeßen. ©r oerfäumte nicht, neben

ber Arbeit hin unb toieber ein Scherjroort 3u ber in feiner
Aähe fdjaffenben Vine Aibi hinüber 3U fdjiden, bie ihm bie

Anttoort nicht ein einiges Üftat fdjulöig blieb. Vanna be«

Bauptete, bie Vine märe heut nicht in Die Aeben gegangen,
roenn fie ben Aauli nicht mit ©ertel unb Stoßeifen hätte
ausrüden fehen. Diefe habe nämlich bereits herausbioibiert,
baß er fein gewöhnlicher .Anecht fei, fonbern baß fein Aater
in Aeuioies ein gan3 nettes ©ütchen umtreibe. Unb ineil
Vine im Dorf bie einige ihres Sahrganges fei, bie ben

Aing noch nicht habe, fo märe es ihr jeßt alltoeg ftarf bran
gelegen. Sie habe ja früher immer bamit geprahlt, ioic
fie oor Anträgen faft nicht roiffe 100 aus noch' ein. ©s fei

ihr eigentlich 3U gönnen, baß fie jeßt ein toenig an ber Angft«

sêummsl- lb — Xl. Ishî-gang
ÄN Sêstt süp heimatliche firt und Kunst
gedruckt und oeeiegt non lul05 Werder, guchdruckerei, kern

öem, den 23. fipril iY2l

Lebensfest.

kunt sind rvleder Hain und Hecken,

èlnd cier 51'ieder blüht im harten.
V, wie mußt' ich lang und bange
Huf den holden Srühling warten!

immer wenn die Lerchen steigen,
ist mein hei'X geschickt, ^u hoffen?
immer wenn der Süeder duftet,
5teht das Wunderland mir offen.

Von Alfred huggenberger.
Schön ist es In diesen Lagen,
Reiche Läler ^u durchwandern.
Lrunknen Auges, singend, scherzend

^u genießen mit den Andern.

5d)ön ist es in diesen Lagen,
Unterm Ahornbaum lu liegen,
Leisem IZlattgeflüster lauschend
Sich in Lräume einzuwiegen.

Aller Mürchen süße Spiele,

hoffnungsgut, gelebtes Leben

Sieht das Auge, schlummernd, wachend
Sich verschmelzen, sich verweben.

Schlummernd, wachend sieht das Auge
Staunend in geahnte Weiten,
Und es ist, als könnt' die Seele

Wunderbar hinllbergleiten.

sfeder Lrdenlast entbunden. In ein Reich, das niemals sein wird.
Von des Zweifels Not genesen, in ein Kelch, das nie gewesen. iAus „Mürzwmd",»

— »»»

Klaus Znzuden und seine Tochter.
Lr^ählung von Alfred huggenberger.

Hanna erzählte von ihrer zukünftigen Schwiegermutter,
der Kleinerm im Grund. Sie fand kaum genug Worte, um
deren verständige und wohlmeinende Art zu rühmen. Be-
reits sei im Grundhos für die beiden Alten eine kleine Woh-
nung im obern Stock eingerichtet: gleich vom ersten Tage
an dürfe sie, Hanna, den Haushalt nach ihrem Stil
führen! niemand, kein Mensch werde ihr drein befehlen.

Die Kleinerm habe sich verredet, ihre Sohnsfrau müsse

nicht durchmachen, was sie selber mit ihrer Schwiegerin
durchgemacht habe. Weil zwischen den Ideen doch immer
ein Graben liege, so sei es besser, man mache auch bei den

Leuten gleich von Anfang an zwei Teile und lasse die

Alten alt und die Jungen jung sein.

Hermine ihrerseits wollte haben, daß die Kameradin
recht bald einmal an einem Sonntag mit ihr zusammen

einen Ausflug aufs Taubenmoos mache: sie könne sich gar
nicht ausdeuten, wie schön es da sei. Es gebe jetzt Augen-
blicke, wo es ihr daheim nicht mehr so recht gefalle.

Die Mädchen gaben darauf acht, daß sie beim Reden

nicht zu laut wurden. Die vereinzelt oder in kleinen Grup-
pen da und dort an der steilen Halde tätigen Nachbarinnen
brauchten vom Inhalt ihres vertraulichen Geplauders nichts

d

zu wissen. Noch weniger Pauli, der junge Taglöhner, den

Klaus Jnzuben gestern von Neuwies herüber mit heimge-
bracht hatte in der Voraussetzung, daß es mit Rudolfs
Krankheit etwas länger dauern könnte.

Pauli war nicht weit von den fleißigen Binderinnen
damit beschäftigt, die locker sitzenden Rebstecken mit Hilfe
des scharf gezahnten Stoßeisens fester einzurammen, die

schadhaften nachzuspitzen und die morsch und unbrauchbar
gewordenen durch neue zu ersetzen. Er versäumte nicht, neben

der Arbeit hin und wieder ein Scherzwort zu der in seiner

Nähe schaffenden Line Ribi hinüber zu schicken, die ihm die

Antwort nicht ein einziges Mal schuldig blieb. Hanna be-

hauptete, die Line wäre heut nicht in die Reben gegangen,
wenn sie den Pauli nicht mit Eertel und Stoßeisen hätte
ausrücken sehen. Diese habe nämlich bereits herausdividiert,
daß er kein gewöhnlicher Knecht sei, sondern daß sein Vater
in Neuwies ein ganz nettes Gütchen umtreibe. Und weil
Line im Dorf die einzige ihres Jahrganges sei, die den

Ring noch nicht habe, so wäre es ihr jetzt allweg stark dran
gelegen. Sie habe ja früher immer damit geprahlt, wie
sie vor Anträgen fast nicht wisse wo aus noch ein. Es sei

ihr eigentlich zu gönnen, daß sie jetzt ein wenig an der Angst-
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